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166 (Jofjann 3afot> 3ef)ti: ©aê ©ISifdjen.

©iefem SBeine, am gtiridjer See gctnadjfen, ift
(ffeuer eigen; (eine alten (Jahrgänge haben fdjon
füblidje Äft. 2Bir tourben baran erinnert, baß
bie Statur unfered 3üm größten Seil nörbltdj ber

Sllpen gelegenen 33aterlanbed (cf)cm gauber jen-
fettiger üppigfeit unb ©tut ?u bergen fdjeint.

„Unfere blüßenben Obftbäume, unfere blauen
Seen, unfere fammetbunflen 23auernl)äufer mit
if>ren ©eranien unb helfen bor ben (jenftern
prangen in einer Sdjönljeit, bie an 23öcHinfdje

Sraumlanbfdjaft gemahnt."

„Solch gehetmniêbolle Schönheit toirb noch

lebenbiger bor bie Sinne gebracht, toenn toir aud

erhabener ünfruihtbarfeit bed ©ebirged in ein

Seengebiet gelangen. So erinnere idj mich einer

SBanberung burch Sdjnee- unb Süebettreiben.

2Iud falter £)be, über fyirn unb ©eröll, über

tofenben ©tet(cf)erbad), an gefrümmten Strben-
bäumen borüber fam id) in ein graued Reifen-
hodjtat, bad bon ÎBilbtoaffer 3erriffen, bon alt-
getoorbenen Äatoinen träge berfperrt toar, unb

mühte mid) abtoärtd bttrdj moofigen, mit gield-
blöden bertoirrten Sann, pößlidj teilten fid) bie

SDolfen. ©ine forglidj gepflegte Strafe nahm
mich auf/ balb überblenbet bon fommerlidjfter
Sonne, ©d büßten bie Siegentropfen. gtoifdjen
Sannen unb £ärtf)en erhoben fidj immer mädj-
tiger Laubbäume, flar abgejeidjnet bor bern ge-
öffneten 23lau bed himmeld. ©rregte fdjon ber

Sïnblicf bon Q3lättern bad ©efüht einer fremb-
artigen ^ßradjt, fo toudjd mein ©rftaunen, aid id)
enbltcf) burdj früdjtereidje Öbftgärten, an brün-
ftig braunen, mit bolfdtümlidjer Hunft berjier-

ten Käufern borbei jum fmaragbenen See trat.
93abenbe erbtiefte id), Fähnlein auf fanft gleiten-
ben Stadien, befrachtet mit fröhlicher, fonntäg-
lid) gefdjmücfter ©efellfdjaft. S5on ftattüdjem,
alttoätertfdjem (Safthof her, aud tiefem Schatten
ehrtoürbiger ilaftanienbäume, bernahm id) bier-
ftimmigen ©efang."

„Sludj ich Voeif3 bon mandjer ähnlichen 23e-

Säuberung, mancher glüdtidjen ©infidjt in bie

SORannigfaltigfext unferer ©aue, in benen feber
See feinen ihm allein eigentümlichen Steis be-

fißt, jebe an ben Ufern gegrünbete Stabt, too

toalbige 23erge, geinunbene fflußtäler, fruchtbare
hügel Slnmut unb ffütte 3eigen.

©d toäre eine Sat, foldjetx Steidjtum fünft-
lerifdj in ©efamtheit 3U offenbaren, ein SDerf

3ur Stoüenbung 31t bringen, bad Statur unb 23olf

getreu 3eicfjnet, und Sdjtoei3er aid bon ber hei-
mat göttlich gefegnet erfennen läßt."

2Bir traten bord ioaud. 2Dinb raufdjte. ©rü-
ben ftieg ber frühe SJtonb hoi'cxuf. heiligfeit toarb

gefpenftifd) audgegoffen, bann bon jäh empor
fich reefenben Sßolfen fieberhaft bergehrt.

„Sie fftut rollt!" riefen Voir bote aud einem

SJtunbe. „ffeßt 3um hutten!"
©ie ©läfer tourben bon neuem mit bem tief-

grünbigen 2ßeine gefüllt, ©ämonifdje SBaljrheit
unb ißoefie bebrängte unb befeligte und, toäßrenb
toir bie Slbfdjnitte bed ergreifenben ©ebidjtd und

gegenfettig bortafen.

ün fpäter Stunbe erft, in SBellengebräng unb

SJtonbglan3 ftießen boir ab bom fdjicffaldgetoeiïj-
ten ©ilanb.

©ai ©löckcljen.
33on gofjann 3afot> 3el)tL

SRan fann fidj eine Sanbtoüfte ohne quell-
frifdje, blühenbe, mit IfMmen unb Stiefenfaftud
gefegnete Dafe benfen. SRan bermag fidj ein

unenblidjed SReer ohne bie fteinfte rettenbe ünfet
auf ber boeiten, grauen Sßafferflädje bor3uftel-
ten. ©benfo ein unüberfeljbared ©idfelb bed Stör-
bend, bon bem txirgenbd ber erfehnte Staudj bed

ertoärmenben ffeuerd einer toirtlidjen hütte em-
porfteigt. SIber ed ift fnft unmöglich, ein @e-

birgdbörfdjen 3U finben, in bem nicht faft jebed

Sdjulfinb feinen Sdjlitten befäße, an bem ein

flingenbed ©löcfdjen Hänge.

SRit fecfjd (fahren rutfdjte idj auf ber erften
93anf bom in ber Schule, ©ined Saged, im ©e-

3ember, fielen bie erften Sdjneeflocfen unb tan3-
ten bor ben Scfjulfenftern. SJtir toarb ed auf ein-
mal gar feftlidj sumute, nidjt anberd, boxe ba-
mald ben Ijungernben üdraeliten, aid fie ben

ertabenben SRannafdjnee begrüßt haben. 21m fol-
genben Sag beefte ein tiefer Sdjnee bie ©rbe, unb
atted, toad Sdjüler hieß/ 30g einen Schlitten hin-
ter fich hei 3ur Sdjule, bie auf ber ©orfhöhe lag.
heimtoärtd aber fonnte man fahren unb toie!

©er 2ßeg toar (teil, âludj idj 30g ben meinigen
an einer Sdjnur.

2lber mein Heined hnabenljer3 traf bie erfte,
große ©nttäufdjung. Sßarum? 3dj befaß bodj

audj meinen Schlitten toie bie anbern. ©ad ift
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Diesem Weine/ am Züricher See gewachsen, ist

Feuer eigen) seine alten Jahrgänge haben schon

südliche Kraft. Wir wurden daran erinnert, daß
die Natur unseres zum größten Teil nördlich der

Alpen gelegenen Vaterlandes schon Zauber sen-

seitiger Üppigkeit und Glut zu bergen scheint.

„Unsere blühenden Obstbäume, unsere blauen
Seen, unsere sammetdunklen Bauernhäuser mit
ihren Geranien und Nelken vor den Fenstern

prangen in einer Schönheit, die an Böcklinschc

Traumlandschaft gemahnt."

„Solch geheimnisvolle Schönheit wird noch

lebendiger vor die Sinne gebracht, wenn wir aus

erhabener Unfruchtbarkeit des Gebirges in ein

Seengebiet gelangen. So erinnere ich mich einer

Wanderung durch Schnee- und Nebeltreiben.
Aus kalter Ode, über Firn und Geröll, über

tosenden Gletscherbach, an gekrümmten Arven-
bäumen vorüber kam ich in ein graues Felsen-
Hochtal, das von Wildwasser zerrissen, von alt-
gewordenen Lawinen träge versperrt war, und

mühte mich abwärts durch moosigen, mit Fels-
blöcken verwirrten Tann. Plötzlich teilten sich die

Wolken. Eine sorglich gepflegte Straße nahm
mich auf, bald überblendet von sommerlichster
Sonne. Es blitzten die Regentropfen. Zwischen
Tannen und Lärchen erhoben sich immer mäch-

tiger Laubbäume, klar abgezeichnet vor dem ge-
öffneten Blau des Himmels. Erregte schon der

Anblick von Blättern das Gefühl einer fremd-
artigen Pracht, so wuchs mein Erstaunen, als ich

endlich durch früchtereiche Obstgärten, an brün-
stig braunen, mit volkstümlicher Kunst verzier-

ten Häusern vorbei zum smaragdenen See trat.
Badende erblickte ich, Fähnlein auf sanft gleiten-
den Nachen, befrachtet mit fröhlicher, sonntäg-
lich geschmückter Gesellschaft. Von stattlichem,
altväterischem Gasthof her, aus tiefem Schatten
ehrwürdiger Kastanienbäume, vernahm ich vier-
stimmigen Gesang."

„Auch ich weiß von mancher ähnlichen Be-
zauberung, mancher glücklichen Einsicht in die

Mannigfaltigkeit unserer Gaue, in denen seder

See seinen ihm allein eigentümlichen Reiz be-

sitzt, jede an den Ufern gegründete Stadt, wo

waldige Berge, gewundene Flußtäler, fruchtbare
Hügel Anmut und Fülle zeigen.

Es wäre eine Tat, solchen Reichtum künst-

lerisch in Gesamtheit zu offenbaren, ein Werk

zur Vollendung zu bringen, das Natur und Volk

getreu zeichnet, uns Schweizer als von der Hei-
mat göttlich gesegnet erkennen läßt."

Wir traten vors Haus. Wind rauschte. Drü-
ben stieg der frühe Mond herauf. Helligkeit ward
gespenstisch ausgegossen, dann von jäh empor
sich reckenden Wolken fieberhaft verzehrt.

„Die Flut rollt!" riefen wir wie aus einem

Munde. „Jetzt zum Hütten!"
Die Gläser wurden von neuem mit dem tief-

gründigen Weine gefüllt. Dämonische Wahrheit
und Poesie bedrängte und beseligte uns, während
wir die Abschnitte des ergreifenden Gedichts uns
gegenseitig vorlasen.

In später Stunde erst, in Wellengedräng und

Mondglanz stießen wir ab vom schicksalsgeweih-

ten Eiland.

Das Glöckchen.
Von Johann Jakob Iehli.

Man kann sich eine Sandwüste ohne quell-
frische, blühende, mit Palmen und Niesenkaktus
gesegnete Oase denken. Man vermag sich ein

unendliches Meer ohne die kleinste rettende Insel
auf der weiten, grauen Wasserfläche vorzustel-
len. Ebenso ein unübersehbares Eisfeld des Nor-
dens, von dem nirgends der ersehnte Rauch des

erwärmenden Feuers einer wirtlichen Hütte em-
porsteigt. Aber es ist fast unmöglich, ein Ge-
birgsdörfchen zu finden, in dem nicht fast jedes

Schulkind seinen Schlitten besäße, an dem ein

klingendes Glöckchen klänge.

Mit sechs Iahren rutschte ich auf der ersten

Bank vorn in der Schule. Eines Tages, im De-

zember, fielen die ersten Schneeflocken und tanz-
ten vor den Schulsenstern. Mir ward es auf ein-
mal gar festlich zumute, nicht anders, wie da-
mals den hungernden Israeliten, als sie den

erlabenden Mannaschnee begrüßt haben. Am fol-
genden Tag deckte ein tiefer Schnee die Erde, und

alles, was Schüler hieß, zog einen Schlitten hin-
ter sich her zur Schule, die auf der Dorfhöhe lag.
Heimwärts aber konnte man fahren und wie!
Der Weg war steil. Auch ich zog den meinigen
an einer Schnur.

Aber mein kleines Knabenherz traf die erste,

große Enttäuschung. Warum? Ich besaß doch

auch meinen Schlitten wie die andern. Das ist
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fgon toagt, abet id) macf)te fogleig bie SBagr-
negmung, bag an allen ©glitten ein ©lödgen
bimmelte. SRur an bem meinigen ging feing.

«Jfn bet ©gute tougte ici) an bem Sage nigtg
unb gab nur fonfufe Slnttoorten.

„SBag ift Ijeute mit bit, 3afo&?" fiug ber

©gulmeifter bermunbert. ©t ïjatte mögt gemetft,
toie bermirrt unb abmefenb id) bteinfag. 3d) lieg
mein ©ttubelföpfgen auf bie Sanf fallen unb
meinte laut unb ger33etötegenb.

„3a, mag gaft benn, 3^6?" fiug ber Beg-
rer biegmal fanft unb ermutigenb. „©ag'g nur
getaug!" SIber mein tiefer, finblidfet ©dfmers
lieg mid) feine anbete ©präge finben alg bie
geigen Steinen, ©a erflärte bag ©tinali in ber
jtueitlegten Sanf ginten, mo bie ©iebenHäglet
fagen, bem Begrer:

„©r gäbe fein ©lödgen an feinem ©dritten,
gat er mit geflagt."

„Bog, 3ûfob," fprad) nun bet Begter teilneg-
menb, „menn bu 3U SOHttag geimfommft, fo fagft
bu beinern Sater, er foil bir ein ©lödgen an ben

©glitten tun. Sag' igm nur, ber Begrer molle
eg gaben."

3egt läuteten alle toein^enbergergloden in
meiner Seele gufammen. SJüt leugtenbem, banf-
barem Slicf fgaute iig ju meinem Begrer auf,
unb meine 21nttoorten floppten.

„Sätet, bu follft mit ein ©löddjen an meinen
©dglitten gangen, gat ber Begrer gefagt!" Per-
fünbigte ig fogleig mittagg gu #aufe. ©er
Sätet mogte fgnell bie ©age begriffen gaben.

„@ut, gut! ©u follft bein ©lödgen befommen.-
Slber bu mugt nog matten. 3n agt Sagen merbe

ig nag Sguftg auf ben Sftarft gegen, ©ann mill
ig eing faufen."

3g mar neuetbingg betroffen. Solle agt Sage
follte ig nog meinen ftummen ©glitten reiten,
mägtenb bie anbern fo luftig rüttelten.

„3ft benn feing im #au3?" 30g ig ben Sater
am 9vod.

„Süein. ©u mugt marten, big ig in ben Baben
fomme." 3g lieg miebet ben Jîopf gangen. Slgt
Sage follte ig marten. SBie lange bag ging!

„SBeifjt bu nigt, Sftablena, ob im Bmug
irgenbmo eine ©eig- ober ©gaffgelle gerum
ift?" fragte bet Sätet beim ©ffen bie Sftutter,

„iftigt, bag ig eg mügte", etmibette bie ïïftut-
ter. ajtein Sätet fgien nagbenflig 3U metben.
21uf einmal matf er ben Böffet gin unb fglürfte
ben Kaffee aug. „3g metg jegt mag," manbte

et [ig 3u mir um mit etlöfter Stimme: „Seim
Qagariag ©ual im ©orfe ift bag ©lödgen un-
fetet grogen 21u, bag fie in bet Slip betloren
gatte. ©er Qagariag, ber im ©ommet oben ge-
gütet gat, gat eg miebet gefunben. 3g fönne eg

gaben, menn eg mir beliebe, fagte et mir jüngft.
3'et3t fannft bu gin unb eg goten. ©ann mill ig
eg fgon am ©glitten feftmagen."

3g merfte etft jegt, mag für ein SBolfggunger
mig 3um ©ffen fpomte. Sfagmittagg nag ber

©gute flog ig 3um Qagariag ing ©orf. ©ie
©trede, bie man fonft eine ©tunbe 3urüd3ulegen
gat, lief ig in fünf3egn Minuten. 3m ©otfe
flopfte ig beim gagariag an. ©r befanb fig
glüdfligermetfe 311 £aug. ©er Sitte nagm bag

©lödgen begutfam, alg märe eg ein golbener
JMg, bon einem ©eftell über ber Siebenfammet-
türe. ©ann fgmang er eg fagte bor meinem
Dgr unb blidte mig babei etnft unb ftagenb an.
SBie gell unb fgön bag Hang! ©rögete 3^ube
gat gemig nigt einmal Seetgoben beim etften
Spielen feiner neunten Sinfonie empfunben, alg

ig bamalg. ©et ^eirnmeg marb mir 3um
Stiumpg3ug.

SReine ©Itetn maren arme Beute, unb ig be-
fag einen uralten ©glitten, ben fgon mein
Sater unb ©rogbater geritten gatten. ©ie gät-
ten nigt bermogt, mit einen neuen 3U faufen.
Slbet alle Suben beneibeten mig, meil mein

©glitten am rägeften fugt unb mein ©lödgen
am gellften fang.

21m folgenben Sonntag barauf mollte ig
meinen ©Itetn seigen, mie ig ben ©glitten fgon
allein fagten unb leiten fönne. 3g 30g fie borg

^aug unb auf bie ©trage, ©ann eilte ig ben

iQüget ginan, unb oben rief ig ignen ginunter:
„3egt fgaut!" ©ie nidten.

3g faufe bie [teile Sagn ginuntet, ogne ben

Bauf 3u gemmen. ©abei fag ig auf bag fixe-
genbe ©lödgen born, ftatt auf bie Sagn unb
ben SBeg, ber faft am 21uglauf unten sut B.anb-

ftrage auf bet Salfeite eine 3tr>ei iüieter goge
SRauer gatte. 3g rafe im 3^"^ tobberagten-
ben Sluteg ginab. 3g göre nog bie flutter
fgreien: „@ib agt, gib agt!" Slbet ig fgog
fgon meit über bie SRauet ginaug unb in bag

©otngeftrüpp untergalb.

©ie ©Itetn maren in gtofjer Sefotgnig getbei-
gefprungen. 3g fagte mig mieber nag bem

plöt3Ügen SBitbel, arbeitete mig aügemag aug
ben ©otnen getaug unb 30g ben ©glitten ang

Johann Jakob Iehli: Das Glöckchen. 167

schon Wahr, aber ich machte sogleich die Wahr-
nehmung/ daß an allen Schlitten ein Glöckchen
bimmelte. Nur an dem meinigen hing keins.

In der Schule wußte ich an dem Tage nichts
und gab nur konfuse Antworten.

„Was ist heute mit dir, Jakob?" frug der

Schulmeister verwundert. Er hatte Wohl gemerkt,
wie verwirrt und abwesend ich dreinsah. Ich ließ
mein Strubelköpfchen auf die Bank fallen und
weinte laut und herzzerbrechend.

„Ja, was hast denn, Jakob?" frug der Leh-
rer diesmal sanft und ermutigend. „Sag's nur
heraus!" Aber mein tiefer, kindlicher Schmerz
ließ mich keine andere Sprache finden als die
heißen Tränen. Da erklärte das Stinali in der
zweitletzten Bank hinten, wo die Siebenkläßler
saßen, dem Lehrer:

„Er habe kein Glöckchen an seinem Schlitten,
hat er mir geklagt."

„Los, Jakob," sprach nun der Lehrer teilneh-
mend, „wenn du zu Mittag heimkommst, so sagst
du deinem Vater, er soll dir ein Glöckchen an den
Schlitten tun. Sag' ihm nur, der Lehrer wolle
es haben."

Jetzt läuteten alle Heinzenbergerglocken in
meiner Seele zusammen. Mit leuchtendem, dank-
barem Blick schaute ich zu meinem Lehrer auf,
und meine Antworten klappten.

„Vater, du sollst mir ein Glöckchen an meinen
Schlitten hängen, hat der Lehrer gesagt!" ver-
kündigte ich sogleich mittags zu Hause. Der
Vater mochte schnell die Sache begriffen haben.

„Gut, gut! Du sollst dein Glöckchen bekommen.-
Aber du mußt noch warten. In acht Tagen werde
ich nach Thusis auf den Markt gehen. Dann will
ich eins kaufen."

Ich war neuerdings betroffen. Volle acht Tage
sollte ich noch meinen stummen Schlitten reiten,
während die andern so lustig rüttelten.

„Ist denn keins im Haus?" zog ich den Vater
am Nock.

„Nein. Du mußt warten, bis ich in den Laden
komme." Ich ließ wieder den Kopf hängen. Acht
Tage sollte ich warten. Wie lange das ging!

„Weißt du nicht, Madlena, ob im Haus
irgendwo eine Geiß- oder Schafschelle herum
ist?" fragte der Vater beim Essen die Mutter.

„Nicht, daß ich es wüßte", erwiderte die Mut-
ter. Mein Vater schien nachdenklich zu werden.

Auf einmal warf er den Löffel hin und schlürfte
den Kaffee aus. „Ich weiß jetzt was," wandte

er sich zu mir um mit erlöster Stimme: „Beim
Zacharias Dual im Dorfe ist das Glöckchen un-
serer großen Au, das sie in der Alp verloren
hatte. Der Zacharias, der im Sommer oben ge-
hütet hat, hat es wieder gefunden. Ich könne es

haben, wenn es mir beliebe, sagte er mir jüngst.
Jetzt kannst du hin und es holen. Dann will ich

es schon am Schlitten festmachen."

Ich merkte erst jetzt, was für ein Wolfshunger
mich zum Essen spornte. Nachmittags nach der
Schule flog ich zum Zacharias ins Dors. Die
Strecke, die man sonst eine Stunde zurückzulegen
hat, lief ich in fünfzehn Minuten. Im Dorfe
klopfte ich beim Zacharias an. Er befand sich

glücklicherweise zu Haus. Der Alte nahm das
Glöckchen behutsam, als wäre es ein goldener
Kelch, von einem Gestell über der Nebenkammer-
türe. Dann schwang er es sachte vor meinem
Ohr und blickte mich dabei ernst und fragend an.
Wie hell und schön das klang! Größere Freude
hat gewiß nicht einmal Beethoven beim ersten

Spielen seiner neunten Sinfonie empfunden, als
ich damals. Der Heimweg ward mir zum
Triumphzug.

Meine Eltern waren arme Leute, und ich be-
saß einen uralten Schlitten, den schon mein
Vater und Großvater geritten hatten. Sie hat-
ten nicht vermocht, mir einen neuen zu kaufen.
Aber alle Buben beneideten mich, weil mein
Schlitten am räßesten fuhr und mein Glöckchen

am hellsten sang.

Am folgenden Sonntag daraus wollte ich

meinen Eltern zeigen, wie ich den Schlitten schon

allein fahren und leiten könne. Ich zog sie vors
Haus und auf die Straße. Dann eilte ich den

Hügel hinan, und oben rief ich ihnen hinunter:
„Jetzt schaut!" Sie nickten.

Ich sause die steile Bahn hinunter, ohne den

Lauf zu hemmen. Dabei sah ich auf das flie-
gende Glöckchen vorn, statt auf die Bahn und
den Weg, der fast am Auslauf unten zur Land-
straße auf der Talseite eine zwei Meter hohe
Mauer hatte. Ich rase im Feuer todverachten-
den Mutes hinab. Ich höre noch die Mutter
schreien: „Gib acht, gib acht!" Aber ich schoß

schon weit über die Mauer hinaus und in das

Dorngestrüpp unterhalb.

Die Eltern waren in großer Besorgnis herbei-
gesprungen. Ich faßte mich wieder nach dem

plötzlichen Wirbel, arbeitete mich allgemach aus
den Dornen heraus und zog den Schlitten ans
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Äidjt. 33ater unb SRutter lag nod) bie 2ïngft auf
bem ©efidft. „©u hätteft tot fein formen." 3d)
aber, befd)ämt, rieb mein bornsetftodjeneS, btu-
tenbeS ©efidjt unb bie Slug en, unterfudjte mein

atlgu mutiges Sveitpferb unb ftellte mit 23efrie-
bigung feft: „©er ©djlitten ift nod) gans unb baS

5 im SBinter. — 53üd)erfd)au.

©löddjen bran!" ©ann fdfnitt id) ein grimmiges
©eftdjt, tief toleber ben #ügel f>inan, um bieS-
mal eine beffere ißrobe meiner Kunft 311 geben.

Sßeljmut befd)teid)t mid) nod) beute, ba id) alt
unb ttug getoorben, fo oft id) an baS ©löddfen
meiner 3'ugenb jurüefbenfe.

©er Sperling im SBinter*
23on JfohanneS 3rojan.

SBoPon lebt ber ©perting im Sßinter? 6r gebt

nid)t im #erbft in füblldfje fianber, toie anbere

23oget, fonbern bleibt babeim, toenn auch ber

Sßinter nod) fo arg ift. ©r fammelt nid)t 93orräte,

fonbern toenn baS Korn eingeführt unb auf ben

©toppein nid)t$ mebr ju finben ift, bann bat er

nidjtS. ©S gibt feinen fo armen SOIann im gan-
jen ilanbe toie ben ©perling, toenn ber erfte
6d)nee brausen gefallen ift. 3n feiner Sßobnung
ift nichts 3u finben, unb Perbienen fann er fid)
aud) nichts, ©r fann toeber #013 haefen nod)

Kartoffeln fcfjälen, auch nicht fegen unb fef)ren
ober Sßaffer tragen. Sticht einmal fingen fann er.

©od) finbet er ben gan3en Sßinter binburd)
fein 93rot. Sluf bem ©orf gebt er 3U ben 23auern
unb fiebt 3U, toie gebrofehen toirb. ©abei fällt
mandjeS Körnlein für ihn ab. 3n ber ©tabt

labet er fid) bei armen toie bei reichen Äeuten

3u ©aft. Sßo fßferbe ihren fjjafer befommen, ift er
ba unb fagt: „3d) barf bodj miteffen? ©aS
toenige, toaS id) mir nehme, macht ja nichts
auS." Unb too einem fQuhn baS gutter geftreut
toirb, fliegt er aud) herbei unb fpridjt: „©u er-
laubft bod)? 3d) toerbe eS bir toiebergeben im
©ommer, toenn bie ©rbfen reif finb." Überall ift
er ba, too es ettoaS 311 piefen gibt.

©raupen ift falter Sßintertag. Sluf bem $en-
fterfimS liegt ©d)nee. ©a fommt er angeflogen,
redt feinen loalS unb ruft in baS Qimmer her-
ein: „3ft nicht Pom üJlittag ettoaS übrig ge-
blieben?"

©ebft bu bann nid)t hurtig in bie Küche unb

holft if)m ettoaS?

Dbfthau für ©iebier unb Kleingärtner, bon ©arten-
meifter <2. SBencet. 126 Seiten, mit 49 2ibbitbungen unb
mehreren ïabetien. Hartoniert 31911. 2.40. fjfaifen-öertag
©rief) «Siefer, 23eriin-©d)itboto.

2infprüd)e ber berfcfjiebenen Dbftarten — ©ortentoaff
— 23ereblung — ißfiansung — ©djnitt — Pflege —
Süngutig — Umpfropfen unb 23erjüngen — ^ormobft —
©rnte unb 23ertoertung — Kranffjeiten- unb 0d)äbiingS-
befämpfung.

©aS finb nur einige ©tidjtoorte auS bem 3nf)ait biefeS
reid) iiluftrierten 23ud)eS, baS bem ©artenfreunb toertbolie
^ilfe ieiftet. ©in erfahrener ©pejiafift fdjtieb eS, unb
nitfits fehlt, toaS jur ©etoinnitng reicher ©rnten erf or-
betiid) ift.

gohanneS gegeriehner: „SaS #auS in ber äßiibe". ©ine
©rsähiung. Ilmfang 312 ©eiten mit mehrfarbigem Ilm-
fdjtag. ©ansieinen ffr. 5.80. Süorgarten-23etiag 21.-©.,
güritf).

Unberfdjuibete 2Irmut ift ein partes Stuhefiffen, aber

bon fid) aus hohen bie 23ergbauern feinen Ringer nad)

ipitfe auSgeftretft. 3Jian fieht fie nicht in ben SBotfjöfen ber

eibg. 3inon3bertoaltung. gäh, eigentoiiiig unb ftetmftolg ift

baS 23oif. ©oiange nod) ein tpatm fpriefjt, ber Hellet Hat-
toffeln gibt unb bet ©tali einen iropfen 9JtiId), foiange
nod) beS üageS 9Jiül)n ben 6d)iaf beifügen, geht man
nidjt um frembe Ifnlfe auS.

3n ber ©rsähiung fpieien ©onnhaib unb Sdjattenfeite
gegeneinanber. ©ie habiidjen ©ägistai, fonnhalb auf bem
23erghof, ber langfam ftirbt, tbeii bie Söhne unheilbar
bem Sport unb feinen 2iuStoüd)fen berfaiien finb. ©rüben
baS IfjauS in bet SMbe, too SBobentoaib mit feinen bret
Hinbern aus bem 9fid)tS eine Dafe fd)afft, fid) fetber
baS Heben 311m stoeiten Slate aufbaut unb mächtig oben-
auSfd)toingt. SBunberbar, toie bie bret Hinber aus bem
©piet ber ©infait in bie ftrenge tpftidjt emportoad)fen unb
mit bem SSater baS @ut unb bie 2Bibcrtoärtigfeiten beS

HebenS meiftetn.
3n bie ©rsähiung eingefponnen ber SBinterfport in fei-

tiem ©tan) unb ©timpf, ben Triumphen unb ben ©efai)-
ten, bie auS ber monbänett SBett ber Hurorte auffteigen
unb ©figrßgen ihre Hraft unb unberborbene 91atur 3er-
mürben unb setreiben, ijier 2Iufftieg, bort Sliebergang,
hier öte Sladjt ber Sdjotie, bort bie bämonifdje ©etoalt
ber £Berfud)ungen. ©aS 23ud) rührt an ©djönfteS unb Sief-
fteS im unfd)einbaren iporisont ber 2Ie(p(etfeeie unb er-
fpart uns bie ganse Hiteratur über SBergbauetnhiife.

Stebaltion: Dr. ® r n ft Sfcptnann. 8ürt<p 7, SRüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe Hbreffep 1^* llnbertangt etngefanbten »et»

trägen tnufe baâ Sftütfporto Betgelegt »erben. Stud unb SBerlag bo- ""ttllet, SBerber & ®o„ SBoIfbach.trage 19, Sürtcp.

168 Johannes Trojan: Der Sper

Licht. Vater und Mutter lag noch die Angst auf
dem Gesicht. „Du hättest tot sein können." Ich
aber, beschämt, rieb mein dornzerstochenes, blu-
tendes Gesicht und die Augen, untersuchte mein

allzu mutiges Reitpferd und stellte mit Befrie-
digung fest: „Der Schlitten ist noch ganz und das

z im Winter. — Bücherschau.

Glöckchen dran!" Dann schnitt ich ein grimmiges
Gesicht, lies wieder den Hügel hinan, um dies-
mal eine bessere Probe meiner Kunst zu geben.

Wehmut beschleicht mich noch heute, da ich alt
und klug geworden, so oft ich an das Glöckchen
meiner Jugend zurückdenke.

Der Sperling im Winter»
Von Johannes Trojan.

Wovon lebt der Sperling im Winter? Er geht

nicht im Herbst in südliche Länder, wie andere

Vögel, sondern bleibt daheim, wenn auch der

Winter noch so arg ist. Er sammelt nicht Vorräte,
sondern wenn das Korn eingeführt und auf den

Stoppeln nichts mehr zu finden ist, dann hat er

nichts. Es gibt keinen so armen Mann im gan-
zen Lande wie den Sperling, wenn der erste

Schnee draußen gefallen ist. In seiner Wohnung
ist nichts zu finden, und verdienen kann er sich

auch nichts. Er kann weder Holz hacken noch

Kartoffeln schälen, auch nicht fegen und kehren
oder Wasser tragen. Nicht einmal singen kann er.

Doch findet er den ganzen Winter hindurch
sein Brot. Auf dem Dorf geht er zu den Bauern
und sieht zu, wie gedroschen wird. Dabei fällt
manches Körnlein für ihn ab. In der Stadt

ladet er sich bei armen wie bei reichen Leuten

zu Gast. Wo Pferde ihren Hafer bekommen, ist er
da und sagt: „Ich darf doch mitessen? Das
wenige, was ich mir nehme, macht ja nichts
aus." Und wo einem Huhn das Futter gestreut
wird, fliegt er auch herbei und spricht: „Du er-
laubst doch? Ich werde es dir wiedergeben im
Sommer, wenn die Erbsen reif sind." Überall ist
er da, wo es etwas zu picken gibt.

Draußen ist kalter Wintertag. Auf dem Fen-
stersims liegt Schnee. Da kommt er angeflogen,
reckt seinen Hals und ruft in das Zimmer her-
ein: „Ist nicht vom Mittag etwas übrig ge-
blieben?"

Gehst du dann nicht hurtig in die Küche und
holst ihm etwas?

Obstbau für Siedler und Kleingärtner, von Garten-
meister E. Wencel. 126 Seiten, mit 49 Abbildungen und
mehreren Tabellen. Kartoniert RM. 2.46. Falken-Verlag
Erich Sicker, Berlin-Schildow.

Ansprüche der verschiedenen Obstarten — Sortenwahl
— Veredlung — Pflanzung — Schnitt — Pflege —
Düngung — Umpfropfen und Verjüngen — Formobst —
Ernte und Verwertung — Krankheiten- und Schädlings-
bekämpfung.

Das sind nur einige Stichworte aus dem Inhalt dieses
reich illustrierten Buches, das dem Gartenfreund wertvolle
Hilfe leistet. Ein erfahrener Spezialist schrieb es, und
nichts fehlt, was zur Gewinnung reicher Ernten erfor-
derlich ist.

Johannes Iegerlehner: „Das Haus in der Wilde". Eine
Erzählung. Umfang 312 Seiten mit mehrfarbigem Um-
schlag. Ganzleinen Fr. Z.86. Morgarten-Verlag A.-G.,
Zürich.

Unverschuldete Armut ist ein hartes Ruhekissen, aber

von sich aus haben die Vergbauern keinen Finger nach

Hilfe ausgestreckt. Man sieht sie nicht in den Vorhöfen der

eidg. Finanzverwaltung. Zäh, eigenwillig und Heimstolz ist

das Volk. Solange noch ein Halm sprießt, der Keller Kar-
toffeln gibt und der Stall einen Tropfen Milch, solange
noch des Tages Mühn den Schlaf versüßen, geht man
nicht um fremde Hilfe aus.

In der Erzählung spielen Sonnhalb und Schattenseite
gegeneinander. Die hablichen Sägistal, sonnhalb auf dem

Berghof, der langsam stirbt, weil die Söhne unheilbar
dem Sport und seinen Auswüchsen verfallen sind. Drüben
das Haus in der Wilde, wo Bodenwald mit seinen drei
Kindern aus dem Nichts eine Oase schafft, sich selber
das Leben zum zweiten Male aufbaut und mächtig oben-
ausschwingt. Wunderbar, wie die drei Kinder aus dem

Spiel der Einfalt in die strenge Pflicht emporwachsen und
mit dem Vater das Gut und die Widerwärtigkeiten des
Lebens meistern.

In die Erzählung eingesponnen der Wintersport in sei-
nem Glanz und Glimpf, den Triumphen und den Gefah-
ren, die aus der mondänen Welt der Kurorte aufsteigen
und Skigrößen ihre Kraft und unverdorbene Natur zer-
mürben und zerreiben. Hier Aufstieg, dort Niedergang,
hier die Macht der Scholle, dort die dämonische Gewalt
der Versuchungen. Das Buch rührt an Schönstes und Tief-
stes im unscheinbaren Horizont der Aelplerseele und er-
spart uns die ganze Literatur über Vergbauernhilfe.

Redaktion: vr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rüttstr. 44. (Betträge nur an diese Adrelsel) IM- Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mub das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag vo- Müller, Werder A Co., Wolfboch.tratze 18, Zürich.


	Das Glöckchen

